


























Dieser	 Beitrag	 stellt	 die	 Ergebnisse	 einer	 an	 der	Wissenssoziologischen	 Diskursanalyse	 orientierten	
qualitativen	Studie	von	drei	Jahrgängen	der	Pastoraltheologischen	Informationen	(35.1–36.2)	bzw.	der	
Zeitschrift	 für	Pastoraltheologie	 (37.1–37.2)	dar.	Die	Untersuchung	widmete	 sich	der	 Frage,	wie	die	
Bibel	in	den	Artikeln	als	Gegenstand	und	Instrument	des	pastoraltheologischen	Diskurses	konstruiert	
wird.	Das	heißt:	Welche	Charakteristika	werden	der	Bibel	zugeschrieben?	Was,	d.h.	welche	Bibelstel-





This	article	presents	 the	results	of	a	qualitative	study	based	on	a	 type	of	discourse	analysis,	 i.e.	 the	
Wissenssoziologische	 Diskursanalyse,	 of	 three	 years	 of	 Pastoraltheologische	 Informationen	 (35.1-
36.2),	later	called	Zeitschrift	für	Pastoraltheologie	(37.1-37.2).	The	study	tries	to	answer	the	question	
how	 the	articles	 construct	 the	Bible	 as	 a	 subject	 and	as	 an	 instrument	of	 the	discourse	of	Pastoral	
Theology.	This	means:	Which	characteristics	does	the	discourse	of	Pastoral	Theology	attribute	to	the	
Bible?	What,	 i.e.	which	biblical	passages	and	themes,	 is	used	how,	 i.e.	with	which	methods	and	ap-
proaches,	and	what	for	 in	the	argumentation	of	the	articles?	It	can	be	seen	that	the	Bible	is	of	high	
relevance	for	the	discourse	of	Pastoral	Theology	and	frequently	used.	However,	the	study	also	detects	




















teilen	 ihres	 theologischen	Archivs	am	besten	arbeiten	sollte,	 um	Orientierungen	 für	
die	 Praxis	 zu	 gewinnen.	 Vor	 dem	 Urteilen	 scheint	 es	 jedoch	 etabliertem	 praktisch-
theologischen	Vorgehen	entsprechend	notwendig,	zunächst	den	Ist-Stand	zu	erheben.	


















Perspektiven	 selbst	 einbeziehen.	 Zudem	 zeigt	 sich,	 dass	 nur	wenige	 biblische	 Texte	
Erwähnung	finden	und	in	der	Textauswahl	ein	deutlicher	Schwerpunkt	auf	dem	Neuen	
Testament	liegt.		






























Pastoraltheologie	 von	 der	 Dogmatik	 auf	 die	 Exegese	 hat	 sich	 mittlerweile	 ziemlich	
aufgelöst,	vor	allem	auch	dadurch,	dass	die	Exegese	selbst	noch	in	ihrer	methodischen	
Konzentration	 auf	 die	 historisch-kritische	 Methode	 glücklicherweise	 zu	 so	 pluralen	
Ergebnissen	kommt,	dass	sie	letztlich	für	Gehorsamsunterwerfungen	ziemlich	untaug-
lich	ist,	in	denen	ideologische	Allgemeingültigkeit	vorausgesetzt	wird.“11	
An	 die	 Stelle	 einer	 einlinigen	 Rezeption	 bzw.	 einer	 „Einbahnstraße	 der	 Vermittlung	
von	 Fachwissen“12	 tritt	 so	 der	 Dialog	 auf	 Augenhöhe	mit	 unterschiedlichsten	 Anre-
gungen	einer	Vielzahl	exegetischer	Arbeiten	und	Ansätze.		
																																								 										
5		 Christoph	 Lienkamp,	 Praktische	 Theologie	 und	 Bibelwissenschaft.	 Überlegungen	 zur	

















Das	Anliegen,	 exegetische	Reflexionen	und	Gegenwartsfragen	 stärker	 in	 eine	Bezie-
hung	zu	bringen,	findet	sich	in	einigen	pastoraltheologischen13,	aber	auch	in	exegeti-








Stattdessen	 gilt	 es,	 zunächst	 einen	 Schritt	 zurückzutreten	 und	 eine	 genaue	 Analyse	





















sibility,	 in:	 Matthew	 Malcom	 –	 Stanley	 Porter	 (Hg.),	 The	 Future	 of	 Biblical	 Interpretation.	
Responsible	Plurality	in	Biblical	Hermeneutics,	Carlisle	2013,	105–125.	
17		 Vgl.	 u.	a.	 Marianne	 Heimbach-Steins,	 Christliche	 Sozialethik	 –	 im	 Gespräch	 mit	 der	 Bibel,	 in:	
Marianne	 Heimbach-Steins	 –	 Georg	 Steins	 (Hg.),	 Bibelhermeneutik	 und	 Christliche	 Sozialethik,	
Stuttgart	2012,	11–36.	
18		 Bemerkenswert	 ist,	 dass	 in	 vielen	 dieser	 Beiträge	 gerade	 gegenwartsorientierten	 Ansätzen	 z.	B.	
einer	feministischen	oder	befreiungstheologischen	Hermeneutik	Potenziale	zugesprochen	werden.	






einen	 auf	 der	 „sozialkonstruktivistische[n]	 und	 interpretative[n]	 Tradition	 der	 Wis-
senssoziologie“20,	 vor	 allem	 verbunden	mit	 den	 Namen	 der	 Soziologen	 Berger	 und	
Luckmann21,	und	zum	anderen	auf	den	Überlegungen	Foucaults	zum	Diskursbegriff22	
fußt.	





ten	Wissensbeständen	 bewegen,	 die	 sie	 zwar	 erweitern	 und	 z.	T.	 auch	 widerlegen	
können,	mit	 denen	 sie	 sich	 aber	 als	Vorgegebenem	auseinandersetzen	müssen.	Die	
biografischen	Prägungen	der	Autor*innen	beeinflussen	 zwar,	welche	Bibeltexte	und	
hermeneutischen	 Ansätze	 sie	 rezipieren.	 Es	 finden	 sich	 jedoch	 im	 pastoraltheologi-
schen	Diskurs	etablierte	Begriffe	und	Topoi,	wie	 z.	B.	 „Volk	Gottes“24	oder	 „prophe-













19	 Reiner	 Keller,	 Zur	 Praxis	 der	 Wissenssoziologischen	 Diskursanalyse,	 in:	 Reiner	 Keller	 (Hg.),	





22		 Vgl.	 Reiner	 Keller,	Diskurse	und	Dispositive	 analysieren.	Die	Wissenssoziologische	Diskursanalyse	

















theologischen	 Diskurs	 zu	 gewinnen.	 Nach	 einer	 Reflexion	 über	 die	 eigenen	 Voran-
nahmen	wurden	 alle	 Artikel	mithilfe	 des	 Programms	MAXQDA,	 eines	 einschlägigen	











Menge	 an	 Bibelstellen,	 insgesamt	 ca.	 365,	 bemerkenswert.	 Dies	 unterstreicht,	 dass	



























um	 Erfahrungen	 und	 Gefühle,	 theologische	 und	 allgemein	 menschliche	 Einsichten	
bzw.	 Lehren	wachzurufen	 und	 im	 Argumentationsgang	 eines	 Textes	 zu	 verwenden.	
Gerade	diese	Vertrautheit	mit	Bibeltexten	als	gemeinsamem	Horizont	könnte	also	ein	
Movens	sein,	auf	diese	im	pastoraltheologischen	Diskurs	zurückzugreifen.	






Texten,	 besonders	 den	 Evangelien.	 Zudem	 lässt	 sich	 zwar	 nachweisen,	 dass	 einige	
zentrale	 Anliegen	 des	 jüdisch-christlichen	 Dialogs	 rezipiert	 werden.31	 Es	 finden	 sich	
jedoch	 auch	 noch	 Stereotype	 gegenüber	 dem	Alten	 Testament	 und	 dem	 Judentum	
zur	Zeit	Jesu,	z.	B.	wenn	das	Bild	vom	„alttestamentlich	strafende[n]	Gott“32	verwen-
det	wird,	oder	 Jesu	 „radikal	neue	Positionierungen	 im	Blick	 auf	 Fremde	und	Ausge-
grenzte,	Kranke	und	Arme“33	gepriesen	werden,	ohne	auf	die	Vorläufer	z.	B.	bei	den	
Prophet*innen	 oder	 im	 mosaischen	 Gesetz	 hinzuweisen.	 Durch	 die	 häufigere	 Ver-
wendung	entsteht	der	Eindruck,	als	würde	dem	Neuen	Testament	eine	größere	Orien-
tierungskraft	für	die	Pastoraltheologie	zuerkannt,	so	als	könnten	Bezüge	zu	den	ersten	
christlichen	 Gemeinden	 und	 zu	 Christus	 für	 die	 Gegenwart	 hilfreicher	 sein	 als	 zum	
Volk	Israel	und	zu	den	Gotteserfahrungen	im	Alten	Testament.	Es	stellen	sich	also	die	
Fragen:	Welche	 hilfreichen	 Anregungen	 bleiben	 gegenwärtiger	 Praxis	 so	 vorenthal-
ten?	Und	wie	kann	der	Teufelskreis	von	geringer	Rezeption	des	Alten	Testaments	 in	
																																								 										
















methodische	 Herangehensweisen	 der	 Exegese	 beobachtet	 werden	 können.	 Legen	
Artikel	einen	Schwerpunkt	auf	biblische	Texte,	dann	finden	sich	zwar	auch	Hinweise	










kaum	 auf	 exegetische	 Kommentare	 oder	 das	 eigenständige	 Anwenden	 historisch-
kritischer	Methoden,	aber	häufig	auf	die	Rezeptionsgeschichte	und	gegenwärtige	Re-
zeptionen	biblischer	 Texte	 verwiesen.	Dies	 geschieht	 sowohl	 zur	 positiven	Orientie-
rung	als	auch	 zur	Aufarbeitung	der	problematischen	Wirkungsgeschichte	von	Ausle-
gungen.	 So	 wird	 z.	B.	 aus	 Meister	 Eckharts	 am	 Motiv	 der	 Gottebenbildlichkeit	
entwickelten	Bildungsbegriff	Inspiration	gewonnen35,	aber	auch	die	für	Frauen	leidvol-
len	Seiten	der	sich	im	Mittelalter	immer	weiter	von	biblischen	Ursprüngen	abstrahie-
renden	Marienverehrung	 behandelt36.	 Auch	 Bibelbezüge	 in	 lehramtlichen	 Aussagen	
sowie	 Bibelinterpretationen	 und	 die	 Verwendung	 biblischer	 Themen	 bei	 nicht-
theologischen	Wissenschaftler*innen	werden	rezipiert.37	Es	lässt	sich	vermuten,	dass	


















Bibel	 werden	 in	 den	 Artikeln	 rezipiert,38	 vor	 allem	 die	 befreiungstheologische.	 So	




gie	 rezipiert	 wie	 z.	B.	 die	 „Optionalität	 […]	 [,]	 geleitet	 von	 biblischen	 Traditionen“40	
oder	die	„Tradition	prophetischer	Kritik“41,	die	eine	Parteilichkeit	 für	Arme	und	Ent-
rechtete	und	eine	Kritik	an	gewalttätiger	Herrschaft	umfassen42.	Konkrete	Bibelbezüge	










allem	 herangezogen	 zu	 werden,	 um	 einen	 Resonanzraum	 für	 menschliche	 Gefühle	






38		 Für	 feministische	und	 gendersensible	 Exegese	 vgl.	 u.	a.	 36.1-3;	 36.2-2,	 10,	 15-17;	 37.2-3,	 27;	 für	
























„Toleranz	 für	 die	 Vorläufigkeit	 und	 Temporabilität	 von	 Offenbarung	 und	 Transzen-
denz“52	lernen.	Zudem	werden	Kompetenzen	beim	Predigen	mithilfe	biblischer	Zitate	
beschrieben53	und	unter	Verweis	darauf,	dass	Gott	auch	Personen	mit	persönlichen	




scheinen	 als	 zentral:	 Einerseits	 kommt	 die	 Bibel	 als	 historisches	 Dokument	 in	 den	
Blick,	 welches	 die	 Erfahrungen	 der	 Vorfahren	 im	 Glauben,	 d.	h.	 vor	 allem	 der	 Jün-
ger*innen	 Jesu	und	der	 ersten	 christlichen	Gemeinden,	 tradiere.	Diese	 Erfahrungen	
werden	als	Anregungen	für	die	Gegenwart	genutzt.	Zugleich	wird	ihnen	eine	normati-
























am	Vorbild	Gottes	und	Christi	 gezogen:	 So	werden	 z.	B.	 aus	 Schöpfung,	 Inkarnation	
und	Jesu	Reich-Gottes-Botschaft	ein	Engagement	für	Umwelt	und	Naturschutz60,	aber	









32	wird	 z.	B.	 Amoris	 Laetitia	 (122)	 zitiert:	 „Man	 sollte	 deshalb	 auch	 ‚nicht	 zwei	 be-
grenzten	Menschen	die	gewaltige	Last	aufladen,	in	vollkommener	Weise	die	Vereini-
gung	 nachzubilden,	 die	 zwischen	 Christus	 und	 seiner	 Kirche	 besteht‘“68.	 Dieses	 Bei-
spiel	 zeigt	 notwendige	 Folgefragen	 an:	 Wie	 kann	 auf	 grundsätzlicherer	 Ebene	
unterschieden	 werden	 zwischen	 positiven	 Orientierungen	 am	 Beispiel	 Gottes	 und	
Christi	einerseits	und	Überforderungen	bzw.	sogar	Instrumentalisierungen	von	Identi-



























1.	 Eine	 Reflexion	 über	 den	 Dialog	 zwischen	 Exegese	 und	 Pastoraltheologie	 scheint	
aussichtsreich	 zu	 sein,	 um	 einerseits	 eine	 bessere	 Rezipierbarkeit	 exegetischer	 Er-
kenntnisse	in	der	Pastoraltheologie	zu	ermöglichen	und	andererseits	Themen	der	Pas-
toraltheologie	in	der	Exegese	bekannter	zu	machen,	damit	diese	wiederum	um	exege-
tische	 Perspektiven	 ergänzt	 werden	 können.	 Angesichts	 dessen,	 dass	 sich	 die	
einzelnen	 theologischen	 Subdisziplinen	 zu	 Spezialdiskursen	 mit	 besonderem	 Ex-
pert*innen-Wissen	entwickeln	konnten,	wäre	aber	auch	für	die	Theologie	 insgesamt	




2.	 Eine	weitergehende	Auseinandersetzung	mit	 einer	 Vielzahl	 bibelhermeneutischer	
und	 methodischer	 Fragen	 scheint	 angeraten:	 Wie	 kann	 z.B.	 unterschieden	 werden	
zwischen	hilfreichen	und	problematischen	bzw.	sogar	gefährlichen	Lernangeboten	der	
Bibel	für	die	unterschiedlichsten	Bereiche	religiösen	und	allgemein	menschlichen	Le-






gegenwärtige	 oder	 landläufige	 Verständnisweisen	 eines	 biblischen	 Textes	 durch	 die	
Erläuterung	 seines	 historischen	 Kontextes	 zu	 irritieren	 oder	 um	 Idealvorstellungen	





ale	 hätte	 eine	 verstärkte	Rezeption	des	Alten	 Testaments	 für	 die	 Pastoraltheologie,	
aber	 auch	 für	 kirchliche	 Praxis?	 Und	wie	 können	 Stereotype	 gegenüber	 dem	 Alten	
Testament	und	dem	Judentum	zur	Zeit	Jesu	überwunden	werden?	Dies	stellt	gerade	
angesichts	 dessen,	 dass	 diese	 bereits	 intensiv	 aufgearbeitet	 wurden,71	 eine	 große	
																																								 										
71		 Vgl.	 Rosemary	 Radford	 Ruether,	 Faith	 and	 Fratricide.	 The	 Theological	 Roots	 of	 Anti-Semitism,	
New	York	 1974;	 Erich	 Zenger,	 Das	 erste	 Testament.	 Die	 jüdische	 Bibel	 und	 die	 Christen,	
Welche	Rolle	spielt	die	Bibel	im	pastoraltheologischen	Diskurs?	 149	
URN:	urn:nbn:de:hbz:6:3-zpth-2019-25800	 ZPTh,	39.	Jahrgang,	2019-2,	S.	137–149	
Herausforderung	 dar,	 die	 nur	 in	 enger	 Kooperation	 von	 Alttestamentlicher	Wissen-
schaft	und	den	anderen	theologischen	Disziplinen	bearbeitet	werden	kann.	
So	zeigen	sich	vielfältige	Herausforderungen,	die	bzgl.	der	Verwendung	der	Bibel	 im	
pastoraltheologischen	Diskurs	anzugehen	sind.	 Ich	hoffe,	mit	meiner	Studie	zur	Kon-
struktion	der	Bibel	als	Gegenstand	und	Instrument	des	pastoraltheologischen	Diskur-
ses	dazu	einen	kleinen	Beitrag	geleistet	zu	haben.	
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